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EINFÜHRUNG

Seine Stimme bebt, stellenweise wird sie brüig; hört man genau hin, muss

Martin Sulz mehrmals im Satz kurz Lu holen. Sein Herz slägt ihm

spriwörtli bis zum Hals. Derart hat man ihn in seiner gesamten Zeit im

Europäisen Parlament nit reden hören. Seine sonst so siere

Salikeit ist einem gewaltigen Gefühl gewien, das Martin Sulz nur

mit Mühe im Zaum halten kann. Es ist ein Gefühl von Entrüstung, mehr

no: Wut, no eher: Abseu.

Der 9. März 2016. Der Straßburger Plenarsaal ist voll besetzt. Am Morgen

hae es eine Debae über einen bevorstehenden EU-Türkei-Gipfel gegeben.

Dabei besimpe der grieise Abgeordnete Eleherios Synadinos von

der retsradikalen Partei Chrysi Avgi (»Goldene Morgenröte«) die Türken

aufs Übelste. Er nannte sie »geistige Barbaren, Swindler, goesveratend

und smutzig« und vergli sie mit »Hunden«, gegen die nur die Sprae

der Faust helfe. Martin Sulz, zum Zeitpunkt der Äußerung nit im

Parlament, war das zu Ohren gekommen, worauin er si entsloss,

Synadinos einen unmissverständlien Denkzeel zu verpassen. Nit

irgendwann, sondern jetzt, unmielbar, und auf großer Bühne. Dafür kam

nur ein Miel der Sanktion infrage: der Platzverweis.

Entslossen betri Martin Sulz na der Miagspause das Rund des

Saals, setzt si auf den Sessel des Parlamentspräsidenten und biet um

Gehör. Er sprit von einem »Zwisenfall«, zu dem es gekommen sei, zitiert

mit einem Pathos des Angewidertseins die Worte des Grieen, bewertet

diese als »swerwiegende Verletzung der Werte und Grundsätze der

Union« und verkündet dann seine »Sofortmaßnahme«, nämli den

Aussluss von der Sitzung. Er erklärt: »I glaube, dass systematis der

Versu unternommen wird, rote Linien zu übersreiten, um den Rassismus

hier salonfähig zu maen.« Rigoros lässt Sulz keine Debae zu seiner

Entseidung zu, biet na mehrmaliger Aufforderung den Saaldiener,



Synadinos hinauszugeleiten. Breiter Applaus für den Deutsen, vereinzelte

empörte Zwisenrufe für den Grieen.

Diese Episode, die ein persönlies Naspiel zwisen Sulz und

Synadinos hat (nazulesen ab Seite 157), zeigt wie keine andere, was

passiert, wenn rote Linien übersrien werden, die Martin Sulz für si

gezogen hat. Sie mat deutli, dur wele Slüsselreize ein zwar

grundsätzli emotionaler, aber sonst do in si ruhender und besonnen

agierender Politiker an den Rand der Contenance gebrat werden kann.

»Das war ein Frontalangriff«, erklärt er seine Reaktion für dieses Bu, »ein

Frontalangriff auf alles, was mir heilig ist.«

In der Politik hört man häufiger von roten Linien. Meist werden sie aus

strategisem Kalkül gezogen, um dem Gegner zu zeigen: bis hierhin und

nit weiter. Der gesamte Kalte Krieg funktionierte so. Bara Obama

bezeinete im Syrienkrieg einen möglien Chemiewaffeneinsatz Assads

als Übersreiten einer roten Linie. Und ein ehemaliger

Kurzzeitbundespräsident meinte so etwas Ähnlies wie eine rote Linie, als

er einem ehemaligen Chefredakteur ins Handy dröhnte, dass nun der

Rubikon übersrien sei. Die rote Linie aber, von der Martin Sulz im Fall

Synadinos sprit, hat weder mit Strategie no mit Absreung zu tun,

sondern orientiert si an moralisen Wertmaßstäben. An den moralisen

Wertmaßstäben Europas, aber vor allem an denen von Martin Sulz.

Nur wodur sind sie bedingt? Bedate politise Handlungen wie au

Kurzslussreaktionen kann man nit wirkli navollziehen, ohne die

genaue Prägung ihrer Akteure zu kennen. Der wohlbehütet aufgewasene

John F. Kennedy hae völlig andere rote Linien als der ebenso wohlbehütet

aufgewasene Riard Nixon. Der Charismatiker Charles de Gaulle agierte

völlig anders als der Charismatiker Nicolas Sarkozy. Und Helmut Kohls

überheblie Bimbespolitik rührte von anderen Ursaen her als Gerhard

Sröders überheblie Bastapolitik. Was genau also treibt Martin Sulz an?

Was muss er erlebt bzw. realisiert haben, um so zu reagieren wie im Fall

Synadinos? Und wele Auswirkungen wird das auf die Politik des Bundes-

oder Vizekanzlers haben?



Dass Martin Sulz Sozialdemokrat ist, erklärt no nit viel. Seine

laufend zitierte Vita  – vom Sitzenbleiber über den Buhändler zum

Kanzlerkandidaten – au nit. Aber son das Geburtsjahr verrät, wele

Verhältnisse Martin Sulz geprägt haben müssen. Der Mann aus Würselen

gehört der Generation der sogenannten Nakriegskinder an. Auf die Welt

gekommen am 20. Dezember 1955 – Deutsland ist Weltmeister, erlebt das

Wirtsaswunder, wurde gerade in die NATO aufgenommen  –, kann er

zwar in der Gnade aufwasen, dass er nit wie seine Großeltern, Eltern

und Geswister das Grauen der beiden Weltkriege bzw. die jeweils

nagehende Armut miterleben musste. Do ist er au als Nageborener

wesentlier Teil eines Familiensystems, das hogradige Traumatisierungen

in si trägt und damit immer au ihn belastet.

Die moderne Psyoanalytik weiß inzwisen, dass es längst nit die von

den Kriegsteilnehmern gewonnene und verbreitete Erkenntnis »Nie wieder

Krieg« allein ist, die die Folgegenerationen prägt. Sie hat herausgefunden,

dass die in den Weltkriegen mannigfaltig von Opfern wie Tätern erlienen

seelisen Sos deren Angehörige in Deutsland und Europa nahaltig

unbewusst beeinflusst haben und bis heute beeinflussen. »Traumatise

Erfahrungen, die von Betroffenen nit verarbeitet und integriert werden

können, bleiben nit nur für diese selbst eine lebenslange Belastung«,

sreibt Angela Moré, Professorin für Sozialpsyologie an der Leibniz

Universität Hannover im Journal für Psyologie. »Sie zeigen si au in

den Träumen, Fantasien, im Selbstbild, emotionalen Erleben und

unbewussten Agieren ihrer Nakommen. Sowohl bei psyiser Krankheit

der Eltern, bei Erfahrungen von Misshandlung und Missbrau wie au bei

Kriegs- oder Foltererfahrung treten transgenerationale

Übertragungsphänomene in den nafolgenden Generationen auf.« Diese

Übertragungen finden nit bloß sta dur Offensitlies wie die

Erziehung, das Beobaten von Verhaltensweisen und Haltungen der Eltern

oder das Reagieren auf deren Emotionen, sondern ebenso dur Vererbung –

und zwar auf körperlier Ebene über eine dur die Traumatisierung

veränderte DNA wie wohl au auf seeliser Ebene über ein

unterbewusstes Feld, das alle Mitglieder einer Familie – ob tot oder lebendig,



ob nah oder fern  – miteinander verbindet. Von dem zuletzt genannten

Übertragungskanal gehen zumindest systemis arbeitende

Familientherapeuten aus.

Die stark nawirkenden Opfer- wie Täterenergien findet man in nahezu

jeder deutsen Familie. Mit allen daraus hervorgehenden Konsequenzen:

Krankheiten, Süten, Bindungsunfähigkeiten, Persönlikeitsstörungen,

Identitätsproblemen, Unnagiebigkeiten, Dünnhäutigkeiten, Aggressionen,

Maroen, Komplexen  – im Falle der fortgesetzten

Konfrontationsvermeidung mit der Vergangenheit wohlgemerkt.

Gerade deutse Politikerkarrieren  – also Berufswege, die in einer

Matbrane von ganz unten bis weit hinauf in eine Sphäre führen, wo

kleine Äußerungen und Handlungen von großer Tragweite sein können –

verleiten dazu, genauer auf die Einflussfaktoren zu sauen. Vor allem bei

einem, dem Journalisten wie Jan Fleishauer die Anziehungskra eines

Karl-eodor zu Guenberg aestieren. »Sulz ist der Guenberg der

Linken. Alle Erlösungshoffnungen ruhen auf Martin Sulz«, sagte

Fleishauer Ende Januar 2017 im Talk von Maybrit Illner, kurz nadem die

Kanzlerkandidatur des SPD-Mannes bekannt geworden war. Er verfüge über

den perfekten sozialdemokratisen Lebenslauf inklusive Vom-Buhändler-

zum-Popstar-Romantik. »Da gehen die Herzen auf.« Er sei aber, so

Fleishauer, in erster Linie ein Medienphänomen, ersaffen gerade von

den Hauptstadtjournalisten, die ihn liebten.

So ein Guenberg-Verglei, das klingt erst mal sräg, und im Studio

sorgte die Bemerkung duraus für Smunzeln. Aber neben der snellen

Pointe unterstellt sie Martin Sulz eine Persönlikeitsstruktur, die zu einer

ähnli slagartigen Entzauberung führen könnte wie im Fall Guenberg.

Wo der Verglei seitdem im Raume swebt: Sauen wir uns das do

mal genauer an. Die Berliner Psyotherapeutin Gabriele Baring hat si in

ihrem Bu »Die geheimen Ängste der Deutsen«, in dem es um die

Konsequenz vererbter Kriegstraumata geht, u.a. mit dem Familiensystem des

dur die Lügen um seine plagiierte Doktorarbeit geseiterten

Verteidigungsministers Karl-eodor zu Guenberg auseinandergesetzt. Die

vielen Verwilungen und Tragödien in der Verwandtsa des elitären



Sprösslings (darunter Vertreibung, gefallene Väter, Exekutionen, Hozeiten

mit Nakommen von Kriegsverbreern) setzt Baring in Verbindung mit

seinem selbst versuldeten Absturz als Minister, und sie stellt eingedenk

der Erkenntnis über die Weitergabe der Gefühle unverarbeiteter

Kriegsgräuel die Frage: »Wie sollte Karl-eodor zu Guenberg als

Erwasener bestehen? Wie viele widersprülie Familienauräge muss er

haben, mit welen und wie vielen Vorfahren ist er verstrit? Viele

Mensen, die in der Öffentlikeit stehen, empfinden ihre Position als

Pyrrhussieg. Jahrelang haben sie si bemüht, na oben zu kommen. Do

oben angelangt, stellen sie ersroen fest, dass sie nun ein Leben führen,

das sie eigentli gar nit wollen.« Es könne gut sein, so Baring, dass zu

Guenberg nit die Kra zur willentlien Befreiung gehabt habe. Denn

handelte es si bei seinem Karrierestreben um einen Familienaurag, also

um die geistige Hinterlassensa eines verstorbenen oder immer no

lebenden Verwandten, versäre si die empfundene Diskrepanz zwisen

dem Wuns und der Verwirkliung. »Dann wird der Kontrast von

individuellen Bedürfnissen und real Erreitem so stark, dass ein  – von

außen betratet – unbedates Handeln die ungeliebte Position ins Wanken

bringt. Angenommen, dies ist der Fall, hat sein leidendes Unterbewusstsein

gegen die unerträglie Pflit auegehrt. Er entledigte si der

Spiegelbilder und zeigte uns, wer er wirkli ist: ein Mann, der den

Erwartungen und Pfliten nur no geret werden konnte, wenn er etwas

vorspielte, was er nit war.« Na dieser Interpretation musste Karl-

eodor zu Guenberg sein zu sehr fremdbestimmtes I und dessen Werk

zuerst verniten, um si und sein Werk dana wieder auauen zu

können. 2017 seint er auf dem Weg zurü in die deutse Politik – als

außenpolitiser Berater der CSU. Die Frage wird sein, ob er die Ursaen

seines Seiterns in der Zeit seiner selbst auferlegten Abwesenheit erkannt

und aufgearbeitet hat …

Begibt man si auf die Reise tief hinein in das Familiengeflet der

Familie Sulz, merkt man au dort snell, dass es keine gewöhnlie

deutse Familie ist. Zum einen breiten si die Verwandtsasverhältnisse

weit über die deutsen Westgrenzen hinaus aus. Zum anderen stößt man



auf eine Unzahl von Traumatisierungen der untersiedlisten Art: auf

Kriegstote, auf Kriegsverbreen, auf Unfallopfer, auf gebroene Herzen,

auf Stellvertreterfunktionen für Verstorbene, auf Überlebensängste, auf

armutsbedingte Demütigungen, auf unerfüllte Sehnsüte. Für viele dieser

Sisalssläge seiner Vorfahren war – wie Karl-eodor zu Guenberg –

au Martin Sulz Projektionsfläe, Stahalter, Kompensator. Diese

seelise Überlastung stellte ihn auf eine harte Probe. Sie häe ihn komple

seitern und sogar frühzeitig aus dem Leben seiden lassen können. Sie

häe ihn zu einem unbereenbaren Politmonster maen können voller

destruktiver Kräe. Obwohl mane in Martin Sulz tatsäli eine

Gefahr sehen – das sind vor allem die Nationalisten –, sei an dieser frühen

Stelle son einmal Entwarnung gegeben, denn Sulz seint si den

Saen seiner Familienvergangenheit retzeitig gestellt zu haben. Er war

nit nur in erapie, er war au in den Ariven, er hat die

Frontbewegungen seines Vaters navollzogen, er hat die Gräber der Toten

besut, er hat getrauert, er hat sie gehen lassen, er hat na und na sein

wahres I freigelegt. Dazu war er aber nur in der Lage, weil ihm andere

Mensen zur Seite standen, aussließli Mensen, die nit für die

übernommenen Belastungen verantwortli waren und für ihn anstelle der

emotional swer belasteten Großeltern und Eltern eine Art Erlöserfunktion

übernahmen – Geswister, Lehrer, Ausbilder, Parteifreunde.

Erst na dieser Häutung, die ihm im Alter von 25 Jahren in einer

psyosomatisen Klinik gelang (zu Guenberg war zum Zeitpunkt der

Plagiatsaffäre bereits 40 und hat daher viel mehr zerbroenes Porzellan

hinterlassen), konnte Martin Sulz die konstruktive Energie erzeugen, die es

braute, um eine  – wie si später zeigen wird  – zwar nit ganz

blütenreine, aber im Großen und Ganzen bislang do nahaltige und

krisenfeste politise Karriere aufzubauen. Eine Karriere, deren Triebkräe

und rote Linien nun im wahrsten Sinne des Wortes »selbstbewusst« sind,

aber niemals gänzli frei von Arbeitsaurägen aus dem Familiensystem

sein können.

Dass da immer no etwas nawirkt, merkt man allein son in den

direkten Gespräen mit Martin Sulz. Während seine Geswister Walter


